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          DARCY

        

      

    

    
      „Du bist wahnsinnig geworden, Fitzwilliam! Vollkommen wahnsinnig! Wenn dein Vater dich in diesem Augenblick sehen könnte, wäre er zutiefst enttäuscht von dir. Du darfst das nicht tun. Du darfst es einfach nicht!“

      Fitzwilliam Darcy ließ sich nunmehr seit über einer Stunde von seiner Tante, Lady Catherine de Bourgh, beschimpfen—doch ein Entkommen war unmöglich. Als er die Entscheidung traf, seine Verlobung mit seiner Cousine Anne zu lösen, hatte er bereits erwartet, dass seine Tante einen Wintersturm heraufbeschwören würde, der ein ganzes Jahrhundert andauern könnte. Und gewiss tat sie ihr Bestes. Doch bisher hatte sie nichts erreicht außer der Aufmerksamkeit sämtlicher Hausangestellten, die einer nach dem anderen den Salon aufsuchten, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen.

      Es ist eher um mich, um den man sich sorgen sollte, dachte Darcy und rieb sich die schmerzenden Schläfen.

      „Hörst du mir überhaupt zu, Fitzwilliam? Dies war ein Versprechen, das du deiner Mutter auf dem Sterbebett gegeben hast! Du kannst jetzt nicht einfach deine Meinung ändern! Es war der sehnlichste Wunsch deiner teuren verstorbenen Mutter—meiner Schwester!“ rief Lady Catherine und schlug mit der Faust auf den Tisch neben sich. Eine Vase fiel zu Boden und zersprang in hundert Scherben. Binnen weniger Augenblicke stürzten drei Bedienstete in den Raum. Lange blieben sie nicht.

      „Raus! Raus mit euch! Ihr könnt später aufräumen!“ brüllte sie, woraufhin alle fluchtartig das Zimmer verließen. „Was ist nur in dich gefahren, Fitzwilliam? Dies ist schlichtweg unerträglich. U-N-E-R-T-R-Ä-G-L-I-C-H! Du hast diese überstürzte und selbstsüchtige Entscheidung noch nicht einmal gerechtfertigt.“

      Darcy hatte lange mit dieser Entscheidung gerungen, doch sah er sich nicht verpflichtet, seiner Tante Catherine Rechenschaft abzulegen. Im Gegenteil—er war überzeugt, dass die Wahrheit ihren Zorn nur weiter befeuern würde. Anne, stets ein kränkliches Mädchen, war in den vergangenen Jahren körperlich immer schwächer geworden. Doch je schwächer ihr Körper wurde, desto schärfer und giftiger wurde ihre Zunge. Mit jedem Tag glich sie ihrer Mutter mehr—ein Umstand, den Lady Catherine entweder nicht bemerkte oder nicht als Fehler ansah.

      Zwar missgönnte er Anne nicht das Recht, ein griesgrämiges, altes Fräulein zu werden wie ihre Mutter, doch wollte er keinesfalls Teil dieser Zukunft sein. Sie besaß weder das Temperament noch die Fähigkeit, Herrin eines Gutes zu sein—geschweige denn eines Anwesens wie Pemberley. Lady Catherine hatte durch ihre tyrannische Art beinahe alle aus ihrem Leben vertrieben, und Anne schien diesen Weg ebenfalls einzuschlagen, obgleich sie weit weniger Menschen um sich hatte, die bleiben würden.

      Auch Darcy selbst befand sich in einer heiklen Lage. Je länger er unverheiratet blieb, desto mehr Gerüchte machten die Runde, warum es in Pemberley keine Herrin gebe. Seine Haushälterin, Mrs. Reynolds, fungierte als seine Ohren und Augen in der Stadt und brachte eines Tages höchst seltsame Neuigkeiten vom Markt mit. Offenbar verbreitete jemand—niemand, den sie kannten—die absurde Geschichte, Mr. Darcy sei verheiratet und halte seine wahnsinnige Ehefrau auf dem Dachboden gefangen. Mrs. Reynolds tat, was sie konnte, um das Gerücht zu entkräften, doch es war zu beliebt, um vollständig gelöscht zu werden.

      Doch am Ende war all dies unerheblich. Es spielte keine Rolle, was seine Beweggründe waren. Es spielte keine Rolle, wie laut Lady Catherine schrie. Darcy benötigte eine Ehefrau—eine kluge, ruhige, einfache Frau. Und diese Frau konnte nicht Anne de Bourgh sein. Sein Entschluss stand fest.

      „Dieses Streitgespräch ist sinnlos, Tante Catherine. Ich werde Anne nicht heiraten, und du wirst mich nicht vom Gegenteil überzeugen. Weiter darüber zu diskutieren wäre reine Zeitverschwendung,“ sagte Darcy und warf einen Blick auf die Uhr hinter seiner Tante. „Wenn du gestattest, Tante Catherine. Ich muss mich nun auf den Weg machen.“

      Kaum hatte er sich erhoben, nahm ihr Gesicht die Farbe des Rubins an, den sie am Finger trug.

      „Ich werde dir nicht gestatten zu gehen! Du wirst hierbleiben, bis du bereit bist, der Vernunft zuzuhören! Dies ist Wahnsinn, Fitzwilliam. Reiner Wahnsinn!“ rief Lady Catherine und setzte ihm mit erstaunlicher Geschwindigkeit nach. Darcy hörte das Klopfen ihres Spazierstocks auf dem Boden—sie holte ihn tatsächlich ein.

      „Fitzwilliam!“

      Darcy drehte sich so abrupt um, dass sie beinahe mit ihm zusammenstieß.

      „Tante Catherine, die Zeit ist gekommen, dass wir alle unser Leben fortsetzen. Ich werde darüber kein weiteres Wort verlieren. Kehre nun zurück ins Haus, ehe du dich noch weiter vor meinem Kutscher blamierst.“

      Er hörte das empörte Keuchen seiner Tante von der Stufe aus, doch er hielt nicht inne, um weiterzusprechen. Für Darcy war das Gespräch beendet—nicht, solange seine Tante sich weiterhin derart unvernünftig benahm. Er gab dem Kutscher das Zeichen zur Abfahrt—nach Netherfield, dem Anwesen seines Freundes Charles Bingley. Es war eine weite Reise, und Darcy hatte Charles versichert, rechtzeitig zum anstehenden Ball einzutreffen.

      Als die Kutsche sich in Bewegung setzte und Rosings Park hinter sich ließ, hörte Darcy den Ruf seiner Tante:

      „Ich werde dies nicht zulassen, Fitzwilliam Darcy! Du wirst meine Tochter heiraten!“

      Ein Schauder lief ihm über den Rücken—und er konnte nicht sagen, warum.

      Es schien, als würde er Charles in Netherfield einiges zu erzählen haben…
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          ELIZABETH

        

      

    

    
      Elizabeth Bennet küsste die Hand ihres zweijährigen Neffen Elijah, der auf ihrem Schoß im Salon von Netherfield saß. Der kleine Junge lachte aus vollem Herzen, bevor er von ihren Beinen hinunterkletterte, um mit seinen Spielzeugen auf dem Teppich zu spielen. Unbewusst stieß Elizabeth einen tiefen Seufzer aus, während sie dem Kind beim glücklichen Spiel unter dem wachsamen Blick seiner Mutter zusah.

      Jane und Charles Bingley hatten den kleinen Engel kaum zehn Monate nach ihrer Eheschließung bekommen, und Jane war bereits wieder in gesegnetem Zustand mit ihrem zweiten Kind. Elizabeth blickte auf das strahlende Gesicht ihrer Schwester und den gerundeten Bauch—und seufzte abermals.

      „Elizabeth, was ist nur los? Wenn du so weitermachst, atmest du die ganze Luft im Raum ein,“ sagte Jane lachend, während sie Eli eines seiner hölzernen Spieltiere reichte. Elizabeth schüttelte den Kopf, denn sie wusste selbst keine Antwort.

      „Ich fürchte, ich bin in letzter Zeit ein wenig schwermütig,“ gestand sie. Jane zog eine Augenbraue skeptisch in die Höhe.

      „Doch nicht etwa wegen William Collins?“

      Elizabeth unterdrückte nur aus Rücksicht auf den Verstorbenen ihr Lachen—nun ja, den mutmaßlich Verstorbenen. Drei Jahre zuvor, kurz nach der Hochzeit von Charles und Jane, sollte Elizabeth einen Pastor und entfernten Vetter namens William Collins heiraten. Die Vorbereitungen für die Eheschließung waren beinahe abgeschlossen, als Collins’ Gönnerin, Lady Catherine de Bourgh, ihn plötzlich nach Indien entsandte, um das Wort Gottes zu verbreiten.

      Elizabeth hätte gelogen, hätte sie behauptet, darüber nicht erleichtert gewesen zu sein. Doch Mr. Collins kehrte nie zurück. Zunächst nahm man an, er sei durch seine Missionsarbeit aufgehalten worden oder habe das Schiff nach London verpasst. Doch als Lady Catherine keine weiteren Briefe aus Indien erhielt, blieb nur eine Schlussfolgerung…

      Ein tragisches Schicksal war William Collins widerfahren, und er würde England nicht mehr sehen.

      Als man seine Abwesenheit schließlich als Tod akzeptierte, sah sich Elizabeth gezwungen, sich für eine Zeit wie eine trauernde „Witwe“ zu verhalten—eine Rolle, die sie verabscheute. Nie hatte sie für Mr. Collins Zuneigung empfunden, doch wünschte sie ihm auch kein Leid. Es war jedoch eine unangenehme Pflicht, so zu tun, als trauere man um einen Mann, den man nie hatte heiraten wollen. Ihr Vater hatte ihr mehrfach angeboten, die Verlobung zu lösen, da er ihre Unbehaglichkeit wohl bemerkte. Doch Elizabeth hatte stets das Beste für Longbourn und ihre Familie im Sinn—und für eine Weile war ihr das Trost genug.

      Aber die Jahre vergingen… und Elizabeth blieb allein.

      „Elizabeth?“ Jane fragte erneut. „Du trauerst doch nicht immer noch um Mr. Collins, oder?“

      Elizabeth schüttelte den Kopf mit Nachdruck.

      „Ich bin sicher, es überrascht dich nicht, Jane, aber ich trauerte nicht vor drei Jahren und tue es auch jetzt nicht. Ich weiß selbst nicht, warum ich so traurig bin. Es ist kein Neid—ich liebe Charles, Elijah und das neue kleine Wesen, das bald unsere Familie bereichern wird. Ich habe wohl einfach gehofft, an einem anderen Punkt meines Lebens zu sein. Ich hätte nicht erwartet, noch immer bei Mama und Papa zu wohnen, während Lydia, kaum mehr als ein Kind, einem Regimentssoldaten hinterherlief und heiratete. Ich fühle mich wie ein altes Möbelstück in Longbourn.“

      Jane ergriff die Hand ihrer Schwester.

      „Elizabeth, du wirst nicht für immer bei Mama und Papa leben!“

      Elizabeth zuckte nur mit den Schultern—sie hatte sich bereits ein anderes, stilleres Leben ausgemalt: voll mit Stickerei, abgetragenen Kleidern und Katzen. Sehr vielen Katzen.

      „Vielleicht ist die Ehe einfach nicht mein Schicksal, Jane. Ich kann eine liebevolle Tante für all die Kinder meiner Schwestern sein… und lesen. Lesen liebe ich sehr.“

      Jane lachte—ein Lachen voller Zuneigung, nicht Spott.

      „Elizabeth Bennet, das ist das Dümmste, was ich je von dir gehört habe, und ich war Zeugin vieler deiner verrückten Einfälle und Geschichten,“ sagte sie, während Elijah an ihrem Kleid zupfte. Mit Mühe hob sie ihn hoch, obwohl der Junge kaum mehr auf ihren Schoß passte.

      „Ich denke, ich muss akzeptieren, dass manche Frauen nicht für die Ehe bestimmt sind—und ich gehöre wohl dazu,“ sagte Elizabeth, winkte Elijah zu und verbarg ihre traurigen Worte hinter einem fröhlichen Lächeln.

      „Du darfst die Hoffnung auf die Liebe nicht aufgeben, Lizzie! Jeder verdient eine große Liebe im Leben—und ich weiß, du wirst deine finden.“

      Elizabeth schätzte Janes Zuversicht, doch sie teilte deren Hoffnung nicht. Ehrlich gesagt war sie sich nicht sicher, ob sie überhaupt noch nach der großen Liebe suchte. Elizabeth sehnte sich nach etwas anderem. Etwas… friedlicherem.

      „Ich glaube nicht mehr an die Suche nach wahrer Liebe, Jane. Ich würde mich mit dem einfachen Glück der Zufriedenheit begnügen. Ich wünsche mir einen Mann, der weiß, was ich liebe und was ich meide. Ich sehne mich nach der Sicherheit, zu wissen, dass mein Ehemann meinen Verstand achtet und mein Herz beschützt.“

      Jane lächelte, während sie Elijah so fest an sich drückte, wie es ihr möglich war.

      „Das klingt für mich sehr nach Liebe, Lizzie.“

      Elizabeth erhielt keine Gelegenheit zu widersprechen, denn Charles erschien im Salon wie ein aufgeregtes Kind. Er hob Elijah hoch und wirbelte ihn in die Luft, was diesen so sehr zum Lachen brachte, als könne er nie wieder aufhören.

      „Er ist da!“ rief Charles schließlich, während er Elijah unter den Arm klemmte. „Kommt, kommt! Lasst uns hinausgehen und ihn begrüßen!“

      „Wer ist da?“ fragte Elizabeth, irritiert. Charles und Jane wollten später an diesem Abend einen Ball auf Netherfield veranstalten und hatten viele Freunde und Verwandte eingeladen. Doch es war noch sehr früh für Gäste. Jane senkte kurz den Blick auf ihren Bauch, als wolle sie das Schweigen noch ein wenig länger hinauszögern.

      „Jane… wer ist da?“ wiederholte Elizabeth.

      „Fitzwilliam Darcy
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